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Beitrag von Dr. Yeboaa Ofosu 

 

Mi n d er h e i t e n sc h u t z .  M i n d er h e i t e nr e g im e .  G ef or d er t e  
In s t i t u t i on e n .   

 
Der Ruf nach Diversifizierung unserer Institutionen ist da und deutlich hörbar. Lange hiess Diver-
sifizierung hauptsächlich Frauenförderung und es konnte reichen, auf eine (wortreiche oder stumme) 
Gleichstellungsbeauftragte und deren Pflichtenheft zu verweisen. Doch mittlerweile sind ganz andere 
Aspekte von Identität in unser Blickfeld gerückt. Keine öffentliche oder private Institution kann heute 
ernsthaft ausschliesslich Frauenförderung als Antwort auf Diversitätsforderungen nennen oder betrei-
ben. Der Schritt aus diesem Feld heraus scheint allerdings schwierig. Und tatsächlich birgt er einigen 
Zündstoff.  
 
Frauen sind keine Minderheit. Und ihre vermehrte Anstellung in den Betrieben ist relativ einfach, auch 
angesichts der stark gestiegenen Frauenanteile in Lehrbetrieben und an Universitäten. Heute geht es 
um den Einbezug echter Minderheiten und darum, eine Diskussion über und mit Minderheiten zu führen 
und deren Forderungen ernst zu nehmen. Und insbesondere geht es um die Frage, wie umzugehen ist 
mit Forderungen, die gänzlich andere (soziale, gesundheitliche, persönliche) Aspekte der Identität in die 
Diskussion bringen, als die Mehrheit es sich gewohnt ist.  
 
In diesem Zuge lässt sich erkennen, dass es ältere und neuere Minderheiten gibt: Der Einbezug körper-
lich beeinträchtigter Menschen ist in unserem Land zwar noch nicht zufriedenstellend verwirklicht; als 
eine allen bekannte Minderheit findet sie allerdings breite Akzeptanz. Beeinträchtigung als Grund der 
Zugehörigkeit zu einer Minderheit löst bei der Mehrheit Empathie aus. Man unterstützt, dass sich die 
Gesellschaft dieser Menschen annimmt. Solches ist bei manchen neueren Minderheiten nicht der Fall. 
Die Gesellschaft tut sich zum Beispiel schwer, wenn es um die Integration anderer Geschlechteridenti-
täten geht; umso mehr, wenn es darum geht, unsere Institutionen dahingehend zu diversifizieren. Das 
umtriebige Internet nennt am heutigen Tag 72 Geschlechteridentitäten und verwendet dabei Begriffe, 
die den meisten Menschen unbekannt oder unvorstellbar sind. Wie umgehen also mit Forderungen, die 
für viele fremd bis abstossend klingen, überzogen scheinen, und die die persönlichen Werte angreifen 
oder Angst auslösen? Oder wie umgehen mit Forderungen, dass nichtweisse Personen safe spaces 
benötigen zum Rückzug aus dem rassistischen Terrain der allgemeinen Öffentlichkeit? Wie überdies 
umgehen mit dem Wettbewerb unter diesen neueren Minderheiten, Minderheiten, die wir bisher gar nicht 
als solche erkannt und schon gar nicht berücksichtigt oder anerkannt haben? Und wie schliesslich um-
gehen mit den Reaktionen derer, die auf die Skepsis der überforderten Mehrheit reagieren? 
 
Betrachten wir einmal das Thema Toilette: all die neuen Schilder in Restaurants, auf Hochschulgängen 
und in Theatern, die entstanden sind als Reaktion auf die Forderung nach Aufhebung der binären Toi-
lettenordnung. Diese Neuerungen realisieren sich durch Wortschöpfungen und bedeutungsvolle Zei-
chen, die uns klar machen, wer welche Türe aufzustossen hat. Gefordert sind drei statt zwei Nassräume 
oder aber der Zugang beider Nassräume für alle wie auch immer gelagerten Geschlechter. In den Re-
aktionen (und Nichtreaktionen) auf diese Forderungen unterscheidet sich übrigens deutlich Stadt und 
Land, und es outen sich sowohl kreative Geister wie auch Menschen, die Angst vor diesen Neuerungen 
haben. Eine Lösung, die allen entspricht, scheint kaum möglich.  
 
Welche Aspekte der Identität lassen sich in eine Diskussion einbringen? Verstehen wir Identität als das 
Ureigene oder als dasjenige, was wir mit anderen (wenn auch nicht allen) teilen? Wie viele Personen 
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braucht es, um eine Minderheit zu sein? Gibt es mehr oder minder wertvolle Minderheiten? Wie wollen 
wir gerecht urteilen, ob die eine Spezifik der Identität gravierender ist als eine andere? 
 
Es scheint, als hätten wir lange klare Verhältnisse gehabt zwischen der Mehrheit und den älteren Min-
derheiten. Minderheiten hatten ihre überschaubare Zahl, sie waren erkennbar, benennbar, sie waren 
Grund für Mitleid oder Ablehnung und hatten mehr oder weniger die Aufmerksamkeit der Mehrheit. 
Gerne hat die Mehrheit den Umgang mit ihnen auch an Interessensvertretungen delegiert. Denn einige 
von ihnen haben eine Lobby. Sie hatten jedenfalls einen klar definierten Anteil an der Diskussion.  
 
Minderheitenschutz 
Da dieses Verhältnis nun aufbricht und mehr Menschen Teil sind der Diskussion, ist die Mehrheit stark 
gefordert. Identitätspolitik ist zum Schimpfwort geworden: zurecht dort, wo sie überzogene und undemo-
kratische Einzelforderungen stellt; zu Unrecht dort, wo wir wissen sollten, dass am Anfang jeder Politik 
Identitätspolitik steht. Wie wären wir denn sonst zum Frauenstimmrecht gekommen? Wie wären körper-
lich Beeinträchtigte zu mehr Gleichberechtigung oder Zugang zu unseren Städten und zum ÖV gekom-
men? Wie auch immer wir eingestellt sind, sollten wir uns daran erinnern, dass wir dem Minderheiten-
schutz verpflichtet sind. Wir müssen Minderheiten schützen. Sie sind oftmals Opfer, gar systematisch. 
Haben wir aber das Recht auf die eben beschriebenen Vorbehalte gegenüber diesen neueren oder uns 
neu erscheinenden Minderheiten in der Gesellschaft? 
 
Minderheitenregime 
Hier hilft nun der Begriff des Minderheitenregimes. Er beschreibt den Vorgang, dass eine Minderheit der 
Mehrheit Regeln vorgibt. Und er führt augenblicklich zur Frage, ob eine Minderheit dazu berechtigt ist. 
Diese Frage provozieren insbesondere die neueren Minderheiten, die lauter und fordernder auftreten, 
als die Mehrheit es kennt, mit Aspekten der Identität, deren Relevanz nicht alle teilen. Und da gelangen 
wir auch schon zum Wettbewerb unter den Minderheiten, bei dem die alt hergebrachten Minderheiten 
sich nicht mehr verstanden fühlen. So entstehen Polarisierungen, obwohl wir alle wissen, dass Polari-
sierung keine gute Grundlage für Lösungen in schwierigen Situationen ist. Wir wissen, dass aus dieser 
aufgeheizten Stimmung heraus der gebotene Minderheitenschutz wohl kaum realisiert wird. Wie denn, 
wenn aus der Polarisierung heraus grosse Teile der Gesellschaft damit beschäftigt sind, sich gegen 
dasjenige zu wehren, was der Begriff Minderheitenregime meint. Eine schwierige Situation!  
 
Was ist geraten?  
Einige Menschen und Institutionen haben bereits auf gute Weise das Problem angepackt und vorwärts-
gemacht. Deshalb verfügen wir langsam über practice – sie ist teils bereits best practice, teils ist sie es 
noch nicht. Darauf gilt es, uns zu konzentrieren: auf die Weiterführung des Diskurses. Innehalten im 
Streit. Innehalten in der Polarisierung. Heraus aus der Stagnation. Weg von Ideologie. Diese practice 
findet sich in Theaterhäusern, in Abteilungen unscheinbarer KMUs, in Museen, im Gemeindezentrum 
und auf dem Bundesamt. Und deshalb ist dies mein Aufruf: Bitte kommuniziert diese practice! Was ge-
nau sind diese Beispiele? Wie funktionieren sie? Welche Probleme waren da? Was hat sich wie zum 
Guten gewendet? Was ist die Institution nach diesem Wandel? Was ist nicht ratsam? Und warum nicht? 
Und was war das, worüber einmal plötzlich alle lachen mussten?  
 
 
 
Dr. Yeboaa Ofosu, Kulturwissenschaftlerin 
Dr. Yeboaa Ofosu ist promovierte Kulturwissenschafterin. Sie arbeitet seit 2006 an der Hochschule der 
Künste Bern HKB. Zwischen 2014 und 2022 war sie hauptberuflich am Migros-Kulturprozent (MGB) tätig, 
seit 2021 amtet sie Präsidentin des Schlachthaus Theater Bern 
 
 
 

 
Die GMS Gesellschaft Minderheiten in der Schweiz wurde 1982 gegründet von Sigi Feigel und Alfred A. 
Häsler, ist politisch und religiös neutral und setzt sich für Leben, Recht, Kultur und Integration alter und 
neuer Minderheiten in der Schweiz ein. Sie steht allen offen, die für Minderheiten eintreten 
(http://www.gms-minderheiten.ch). 
 

 
Rückfragen an infogms@gra.ch. 
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